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Internationale Organısatıon und internationales System

Im Forschungsbereich „Internationale Organısatıion“ bahnt sıch se1it einıgen Jahren
1ıne doppelte Schwerpunktverlagerung Aan: Erstens aßt tendenziell das Interesse
Untersuchungen über dıe Vereinten Natıonen und ıhre Sonderorganisationen nach
und wendet sıch den Problemen der Regionalisierung und der wırtschaftlichen Inte-
gration Zum anderen ze1igt siıch dort, die Vereinten Nationen noch als FHFor-
schungsobjekt beibehalten werden, eın Ansatz. Lag der Nachdruck VOTL einıgen
Jahren noch auf vergleichenden Studien der Institutionen und sOmıt aut dem Versuch,
internatıiıonale Organısatıon VO internationalen System abzulösen und VO  e’ iıhm DC-
LreNNtT betrachten, hat sich 1n Jüngster e1it die Erkenntnis durchgesetzt, da{fß
internationale Instiıtutionen 1in iıhren polıtischen Prozessen und Funktionen die domi-
antien Linıen des iınternationalen Systems reflektieren und diese bis eınem vewissen
Ausma{fß vergrößern oder modifizieren. Internationale Organısatiıonen werden nıcht
mehr als geschlossenes Ganzes, als S>System angesehen, sondern als Verhaltensmuster der
Zusammenarbeit und des Konflikts verstanden: ıhre Struktur, Entwicklung und Effek-
1vıtät wıird Einbeziehung des gylobalen Systems oder des relevanten Subsystems
untersucht.

] )ese „Zusammenschau“ VO internationaler Organısatıon und internationalem Sy-
STeEem scheint siıch jedoch bei jenen noch nıcht durchgesetzt haben, die die Ohnmacht
der internationalen Organısationen geißeln und dabei dıe Machtstruktur des ınterna-
tionalen Systems übersehen. Ofrt stehen allerdings hinter der Kritik auch nNnreaxa-

listische Erwartungen, die bei nüchterner Sıcht VO  - den internationalen Organısationen
eintfach nıcht erfüllt werden können. Man denke etwa2 Dokumente, Botschaften
und Ansprachen der Papste, des Zweiten Vatikanischen Konzıils und der römischen
Bischofssynode. Seit der Enzyklika „Pacem 1n terrıs“ Johannes’ x1bt eın
oftizielles Dokument der katholischen Kirche Fragen der internationalen Gerech-
tigkeit und des Friedens, das nıcht mi1ıt Nachdruck auf die Bedeutung der Vereinten
Natıonen und ıhrer Sonderorganisationen hinweist und höchste Erwartungen für den
Autbau einer rechtlichen und friedlichen Welt mi1t diesem 1NwWweIls verbindet. SO be-
rechtigt und wichtig dieses Eıntreten der Kirche tür dıe Anliegen der Vereiınten Natıo-
LCH und für ıhre Organısationen selbst 1St;, wıird dabei der Eindruck vermittelt, diese
selen bereits der „Anfang eines Systems“” VO  - dem 1n unmittelbarer Zukunft sıchtbare
und auerhafte Ertolge 1n der Neuordnung der internationalen Beziehungen

Bischofssynode der katholischen Kirche Die Gerechtigkeit 1n der Welt (deutsche Ausgabe Rom
25



Internationale Organısatıon und internationales System

werden können. Die bisherige Geschichte der Vereinten Natıonen und ihrer Sonder-
organısatıonen zeıgt jedoch, dafß diese Teıil des internationalen 5Systems sınd und VO  ;

daher 1n ihrer Eftektivität notwendigerweise begrenzt siınd und auch in absehbarer
Zukunft begrenzt se1ın werden.

Die Vereinten Natıonen 1m internationalen System
Die Charta der Vereinten Natıonen schuf 1945 1ne internationale Organısatıon,

die für ıne Welt militanter ideologischer Konflikte zwischen Ost und West und ZW1-
schen kolonialen und antiıkolonialen Tendenzen bedeutungslos WAar. Die Charta nNfier-
stellte und forderte iıne pluralistische und kontrollierte Welt, die nıemals exIistlerte:
konzertierte Kontrolle durch die Grofßmächte, optimiıstische Aussichten künftiger poli-
tischer Demokratisierung, günstıger wirtschaftlicher Bedingungen und internationaler
Legıitimität. Dieses „Weltbild“ hatte 1ine Reihe VONN Konsequenzen: die Sonderstellung
der fünf Grofßmächte und iıhre Hauptverantwortlichkeit für Frieden und Sıcherheit:
die Verankerung der nationalen Selbstbestimmung; die tradıtionelle Vertahrensweise
ZUT. Vermittlung und Beilegung VO  ®} Konflikten: die apgch Vorkehrungen für das
internationale Wirtschaftsgeschehen, aufbauend auf dem Modell der freien Unterneh-
1LE für die internationale Wirtschaft und auf der Hoffnung, da{(ß keine wesentlichen
Ungleichgewichte zwıschen reich und ATIM geben würde und wirtschaftliche Entwick-
lung auch 1n Zukunft durch priıvate Ma{fßnahmen und gyesichert werden könnte.

Dıie de-facto-Transformation der Vereinten Natıonen 1n den tünfziger Jahren
der eIit der Gründung VO  a’ UOrganen und Sonderorganisationen für die wiırtschaftliche
Entwicklung Zing wliederum VO  e) dem fiktiven Bild elıner Welt AUuUs, dıe tahig und
willens sel, die Vereinten Natıonen einer raft machen, die die gemeiınsamen
Interessen der Menschheit repräsentieren und durchsetzen würde. Die Fiktion einer
Weltgemeinschaft ermöglichte den Organen der Vereinten Natıonen, wiıchtige polı-
tische un wirtschaftliche Probleme des internationalen Systems aufzugreifen und ıne
Angleichung der unterschiedlichen Interessen Öördern. ber letztlich blieb wıieder
der Erfolg hinter den Bemühungen zurück, Ühnlich W1e den polıtischen Zielen un
Absichten der ursprünglıchen Charta kaum legale Möglichkeiten entsprachen. Der Pro-
zef(ß der Wiıllensbildung und der Entscheidung wurde nach der Erweiterung der Ver-
einten Natıonen 1mM Jahr 1955 ımmer subtiler, Zzäher und ungewisser. Die Hoffnung
auf einen weıtgehend AautonOMen, die Mayorıtät repräsentierenden Generalsekretär
zerbrach 7zweımal: durch den vorzeıtigen Rücktritt VO  = Irygve Lie auf ruck der

(1952) und durch den Tod VO  e Dag Hammarsk)jöld während der ernstesten
konstitutionellen Krise der Organısatıon Aufgrund ein1ıger günstiger Entwick-
lungen des internationalen Systems 1n Rıchtung auf ıne Mäßigung der bıpolaren
Machtverteilung und der Ideologien konnten die Vereinten Natıonen iıne begrenzte
Rolle als „unıverseller Akteur“ spielen.

ber bıs heute 1St iıhr Einfluß auf das Weltgeschehen StreNg begrenzt; die Bipola-
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rıtät des internationalen S5Systems hat ıhre Eftektivität beständig reduziert. Dies zeigte
sıch 1n den Reaktionen der Vereinten Natıonen beiım Einmarsch der 1n Ungarn
und 1ın der CSSR, be] der Intervention der USA 1n der Karıibik, bei den beiden Krisen

Berlin, be] den Kriegen in 240S und Vıetnam. Die finanzielle Krise, 1n der sıch
die Vereıinten Natıonen se1it 1961 befinden, 1St direkte Folge des tortwährenden kon-
stitutionellen Konflikts zwiıschen den Supermächten. Eınıge ale mußten sıch dıe Ver-
einten Natıonen aus politischen Krısen heraushalten, W CI nämlich stand,
daß iıne Intervention den harten Wiıderstand einer der beiden Parteıen finden würde
(Algerien-Krieg) oder SOa Zur Verschärfung elınes okalen Konflikts beitragen
könnte (Bıafra). Dıie lange Reihe der Mißerfolge Kashmir, Palästina, Zypern, Rho-
desien, Südatrika 1St ebenso W1€e der geringe Ertolg 1im Bereich der multilateralen
Entwicklungshilfe aut den Wi;iderstand einer oder aller Parteıen 1n Dıngen zurückzu-
führen, dıe ıhre wesentlichen iInteressen berühren schienen.

Da die Vereinten Natıonen dennoch ıne Rolle 1m politischen und wirtschaftlichen
Geschehen der Nachkriegszeit gespielt haben, dürfte ohl aut dre1 Faktoren eruhen:
auf der Legıitimität des Nationalstaats, auf den Bedingungen der Macht-
ausübung 1M nuklearen Zeitalter und auf der zunehmenden Heterogenıität des inter-
natıonalen Systems, die den Supermächten schwerer macht, die N Welrt 1ın ıhre
Rıvalıtäiten einzubeziehen. Die Vereinten Natıonen haben dieser Schwächung der
Posıtion der Supermächte dadurch beigetragen, dafß 1n der Vollversammlung, auch
nach ihrer Erweıterung, Prinzıp der staatlıchen Souveränität und Gleichheit fest-
gehalten wurde.

Einerseıts erscheinen also die Vereinten Natıonen 1n ıhrer Aufgabe als Instrument
der internationalen Zusammenarbeit und Konfliktlösung Ww1e ine Art VO  > Residual-
kategorie: S1e eftektiv 1n „relatıv“ unbedeutenden Konflikten, W 1e 1n kalten
Krıiegen“, 1ın Fragen, dıie innerhalb der VO internationalen System SESEIZICN renzen
gelöst werden konnten, W 1e Algerien, und ın Zwischenfällen, die die Zuständig-
eIit regionaler Organısationen, g der Organısation amerikanischer Staaten
oder der Organısatıon tür die Einheit Afrikas (OAU überstiegen. Andererseits haben
die Vereinten Natıonen bewiesen, dafß S1e unbedingt notwendig sind: als Forum der
Diskussion und als dıplomatische Bühne der Politik, sowohl 1m kalten Krıieg wıe
1n den Krıegen der Entkolonialisierung. Anstrengungen einzelner Nationalstaaten
direkte un bilaterale Vereinbarungen bedürfen langfristig der Absicherung 1m ınter-
nationalen System. Die Legitimisierung des Nationalstatus durch die Vereıinten Na-
tionen hat WAar den politischen Spielraum der kleineren Staaten erweıtert und ıhre
nationale Integration und Unabhängigkeit befördert, wodurch die internationale
Hıerarchie Spuren eiıner Auflockerung erfahren hat: gleichzeitig wurden jedoch alle
jene Hindernisse aufrechterhalten, die gerade der Nationalstatus auf dem Weg ZzUuU

Frieden und ZuUur usammenarbeit autbaut

Vgl St. Hoftmann, Internatıiıonal Organızation an the International System, 1n ! International
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Erklärungsansätze der internationalen Beziehungen

Dıiese Entwicklung der Vereıinten Natıionen 1St nıcht zuletzt dadurch erklärbar, daß
ıhre Gründer und Lenker VO einem bestimmten Grundmuster für die internationalen
Beziehungen ausgcgansch sind, das ımmer mehr 708 Modellplatonismus wurde. Ihre
Bemühungen den Aufbau und die politische Tätigkeit der Vereinten Nationen
und ıhrer Sonderorganısationen gründeten autf eiıner theoretischen Auffassung der
internationalen Beziehungen, die dem zeitbedingten Stand dieser politikwissenschaft-
lichen Diszıplin entsprach: S1€E verstanden die internationalen Beziehungen als Integra-
t10nssystem.

Dıie Modelle der internationalen Integration beruhen ZUuU großen Teil auf der
Konzeption des SOgENANNTEN „Funktionalismus“ Seine These lautet: Aus der wach-
senden transnationalen Zusammenarbeit be] der Lösung gemeinsamer Probleme wıird
eines Tages ıne internatıionale Gemeinschaft entstehen. Die Entwicklung auf diese
Gemeinschaft hın in eiınem funktionalen Bereich A der als soz1al, ökonomisch
oder umanıtär bezeichnet wird: die Verfahrensweisen siınd technisch und nıcht polı-
tisch. Die Zusammenarbeit wırd also überall dort stattfinden, ökonomische und
technische Probleme erlauben. Aus der Funktion folgt dıe Organisationsstruktur des
Bereichs gemeinsamer Interessen. Dıie Kompetenz jedes Organs oll sıch auf 1ne SPC-
zıfısche Funktion beschränken. Jle funktionalen Organe sollen untereinander un
1mM Verhältnis bestehenden politischen Autoritäten weitgehend AUTLTONOM se1in. Da
jede Funktion andere schafft, wiıird siıch schrittweise ein Prozefß Zur Bildung eıiner poli-
tischen Autorıität vollziehen: über dıe Koordinatıon VO  3 Funktionen des gleichen
Typs, über dıe Koordinatıon verschiedener ypen VO  e} funktionalen Aktıivıtäiten und
über die Koordinierung der funktionalen Behörden iın iınternationalen Planungsstäben.
„Funktionalısmus 1St also eın Verfahren, das die ‚politische‘ Trennung den
natıonalen Akteuren durch ein sich ausbreitendes Netz internationaler Aktıvıtäiten und
Behörden überdeckt, 1n dem und durch welches die Interessen und das Leben aller
Natıonen graduell integriert werden.“ 4 Der Funktionalismus geht demnach davon
Aaus, da{fß gesellschaftliche Prozesse aufgeteilt werden können, da{ß sıch soziale und
wirtschaftliche VO  3 Sogenannten politischen Problemen isolıeren lassen, jedenfalls
lange, bıs Ss1e durch Übergreifen der Problemlösungen auf soz1alem und wirtschaftli-
chem Gebiet wieder verein1ıgt werden. iıne solche Trennbarkeıit widerspricht jedoch
der polıtischen Erfahrung. Auf die Jüngsten, diese Feststellung beleuchtenden Beobach-
tungen anläßlich der 111 Konferenz der Vereinten Natıonen für Handel und Ent-

wicklung 1ın Santıago de Chile oll noch ausführlicher hingewiesen werden.

Vgl Mıtrany, The Functional Approach World Organızatıon, 1n * International Afftairs
AAn Juli 1948; ders., Working Peace System Chicago Sewell, Functionalism and World
Politics (New ork Senghaas-Knobloch, Frieden durch Integration und Assoz1ıatıon tutt-
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Der alternatıve theoretische Ansatz für dıe Erklärung der internationalen Bez1e-
hungen begreift diese als Herrschaftssystem. Die Zielvorstellung der Konfliktlösung
durch Integration wiıird hierbei Zu Miıttel 1ın eiınem Ziel-Mittel-System, das auf die
Veränderung VO  =) Herrschaftsbezügen abstellt Dieses Modell geht VO empirischen
Befund der internationalen Klassenauseinandersetzung Aaus, VO  > Schichtung, Ab-
hängigkeit, ber- und Unterordnung 1m internatiıonalen System. Die Schule des SORCc-
nannten „Politischen Realismus“ 5 entwickelte daraus ıhre zentrale These Das poli-
tische Leben einer Natıon 1St nıchts anderes als eın dauernder Kampf Macht; der
1im Sınn VO  - Macht verstandene Begriff des nationalen Interesses erklärt die Gestal-
tung der auswärtigen Beziehungen. Internationale Politik 1St der Streit unabhängiger
Einheiten Macht ZUr Durchsetzung natıonaler Interessen; diese sınd über längere
Zeiträume hinweg relatıv konstant, jedoch abhängig VO Zustand der Umwelt und
VO  w den vorhandenen Alternativen. Das Interessen-Macht-Konzept, meınen diıe
Vertreter dieses Denkansatzes, entspricht dem „staatsmännischen Denken“; 1St dem-
nach wirklichkeitsnah und komplementär ZUur Lehre VO Gleichgewicht der Mächte,
das allerdings nıe als statisches Gleichgewicht begriffen werden dart. 99  1e€ Spurts
die Macht sınd CS, die tortwährend die Verteilung der Macht in der Welt durchein-
anderbringen, die etablierte Ordnung bedrohen und den Weltfrieden storen. Die -
terschiedliche Ausbreitung der Industrialisierung 1n der Welt und die daraus hervor-
gehenden Machtveränderungen und nıcht ein automatiıscher Gleichgewichtsmechanismus
siınd CS, die den Rahmen der modernen internationalen Politik ausmachen.“

Die diesem System teilnehmenden relevanten Entscheidungsträger sınd die Natıo-
nalstaaten. Internationale zouvernementale Organısationen, W1e die Vereinten
Natıionen, sınd dann nıchts anderes als ıne spezifische Art der Interaktion 7zwischen
Regierungen, deren Verhalten VO  3 der jeweiligen vesellschaftliıchen Struktur und den
natiıonalen gesellschaftlichen Interessen bestimmt wiırd. Je nach der soz1ialökonomischen
Binnen-Machtverteilung werden die auswärtigen Beziehungen VO  e der domiıinıerenden
Stellung der Eliten, meI1lst der Wırtschaftseliten, bestimmt Faktisch, willenrtlich und
bewußrt bleibt der Prozeß der Gestaltung auswärtiger und internationaler Beziehungen
außerhalb des Rahmens demokratischer Legıitimation.

Das Grundmuster der iınternationalen Beziehungen als Herrschaftssystem erklärt
viel besser die „Ohnmacht“ der Vereıinten Natıionen und ıhrer Sonderorganıisationen.
Von ihm AUuUSs lassen sıch auch Ansätze für LIECEUC politische und institutionelle and-
lungsentwürfe formulieren. Die Erfahrungen nach dreı Welthandelskonferenzen und
die der „Konferenz der Vereıinten Natıonen für Handel und Entwicklung“ UNCTAD)

Vgl Morgenthau, Macht Uun! Frieden (Gütersloh Robinson, Natıional Interest,
1n ! Rosenau, International Politics and Foreıgn Policy (New York, London

6  6 Organski, Der Machtwandel, 1n ! Krıppendorf, Political Sciıence (Tübingen 242
Vgl Kolko, The Roots of Ameriıcan Foreıgn Policy Boston Melman, Our Depleted

Society (New ork
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ı a a
als internationale Organısatıion zugrunde lıegende, weitgehend „machtfreie“ ökono-
miısche Theorie der internationalen Wiırtschaftsbeziehungen zeigen beispielhaft, W as

mMI1t dieser Behauptung gemeınt 1St

Die Erfahrungen der Konferenz VO  e} Santıago de Chile

Mıt Recht hat 9013  - bei der Auswertung und Würdigung der 111 Konferenz der
Vereinten Natıonen für Handel und Entwicklung (UNCTAD I1LI) 13 April bis
21 Maı 19772 in Santıago de Chile daraut hingewiesen, daß die VO  ; den Entwick-
lungsländern als „Konferenz der Hoffnung“ und als est für die Glaubwürdigkeit
der „Strategıie der Vereinten Natıonen für die 7 weıte Entwicklungsdekade“ erwartetife

Vollversammlung VO  3 Vertretern der 142 Mıtgliedstaaten und eLtw2 70 internationalen
un intergouvernementalen Organısationen für wel Drittel uUNseTrer Menschheit 1ine
Enttäuschung darstellte, weıl S1e LLUT wen1g mehr als befürchtet und 1e] wenıger als
erhofit erbrachte In der Regel gehen jedoch die Beurteilungen der UNG AD 111
davon AausS, Erfolg und Mißerfolg den verabschiedeten bzw gescheiterten Resolu-
tionen der Konterenz INCSSCH, ohne den institutionellen Aspekt hinreichend
gewichten. hne Berücksichtigung der Entstehung, Entwicklung und Organısations-
struktur der UNCTAD lassen sich aber der Verlauf und dıe Ergebnisse der Konferenz
VON Santıago nıcht erklären.

Die großen Erwartungen, die mi1ıt der UNCTAD {I11 verbunden d  T1, beachteten
ohl wen1g, da{ß die UNGTAÄAD als Institution 1ın ihrer gegenwärtigen Verfassung
1Ur 1n schr beschränktem Mafß die Rolle spielen kann, die InNnan ıhr als Instrument für
dıe Veränderung der weltwirtschaftlichen Beziehungen unterstellt. UNCGITIAD 1ST keine
MIt der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Organısatıon für
Erziehung, Wissenschaft und Kultur UNESCO) und anderen vergleichbare Sonder-
organısatıon der Vereinten Natıonen. Sie kam 1Ur aufgrund des Wunschs und des
beständigen Drucks VO  3 seıten der Entwicklungsländer zustande. Da dıe Frage einer
Konfterenz für Handel und Entwicklung in der Vollversammlung der Vereinten
Natıonen aufgegriffen wurde, kann bıs auf das „Belgrader TIreffen“ der bündnisfreien
Staatsoberhäupter 1im Herbst 1961 zurückverfolgt werden. Dieser Konferenz folgte
im Juli 1962 das Treffen VO  w Vertretern AaUusSs afrıkanıschen, asıatischen und latein-
amerıkanıschen Entwicklungsländern 1ın Kairo, das mıiıt Nachdruck ıne ınternationale
Wırtschaftskonferenz 1m Rahmen der Vereinten Natıonen forderte. Die kOom a anisti
schen Länder unterstutzten die Inıtiatıve der Entwicklungsländer, da S1€e hofften, dıe
Welthandelskonferenz als Gegengewicht ZU „General Agreement Tarıfis Ahal
TIrade“ (GATT), 1n dem außer der CSSR eın anderes Ostblockland vertreten Wafr,

Sl  Sl ber Verlauf und Ergebnisse der Konterenz vgl VO' Verfasser: Unctad I11 Erwartung und
Wirklichkeit, 1n : Handel Hılfe? Mannheım y
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autbauen können Vor allem die Erfolge der kapitalistischen Staaten iın den inter-
natıonalen Handelsbeziehungen und ihr ngagement In der Dritten Weltrt haben die Ost-
blockländer veranladfit, iıne weltweite Handelsorganisation fordern, auf diese
Weıse ıhren Außenhandel Öördern und iıhre Wirtschaftsbeziehungen intens1ıvie-
EG Da sıch zahlreiche Urgane der Vereinten Natıonen MIt Welthandelsfragen be-
schäftigen, schıen den westlichen Industrieländern iıne NEUE Organisation nıcht NOLT-

wendig. Hıngegen fand der Gedanke eıiner Welthandels- und Entwicklungskonferenz
bei den Entwicklungsländern breite Zustimmung.

Im Jahr 1964 wurde die UNCIAD nach entf einberuten MIt dem Ziel, allen Miıt-
glıiedsregierungen der Vereinten Natıiıonen Empfehlungen 1mM Bereich des Handels und
ein1ıger damıt verbundener Fragen geben. ach einstimmiıger Empftehlung der Gen-
fer Konfterenz beschlofß dann dıe UN- Vollversammlung 1964, diıe „Kon-
ferenz der Vereinten Natıonen tür Handel und Entwicklung“ als rgan der oll-
versammlung begründen; S1ie sSetztie gleichzeitig den Handels- und Entwicklungsrat
und das ständige Sekretariat der Konferenz als nachgeordnete Urgane eın 10 Ihre
Hauptaufgabe 1St CS, den internationalen Handel tördern, die wirtschaftliche
Entwicklung der Drıitten Welt beschleunigen, diesem Zweck NECUEC Grundsätze
und Rıichtlinien autfzustellen und als Koordini:erungszentrum für handels- und eNTt-

wicklungspolitische Maßnahmen der Industrie- und Entwicklungsländer dienen.
Die Umstände iıhrer Entstehungsgeschichte und die dynamısche Persönlichkeit iıhres

ersten Generalsekretärs, Raul Prebisch, tIrugen dazu bei, daß sıch die UNGTAÄAD ın
der Tat einer „Gewerkschaft der Entwicklungsländer“ (3 Tinbergen) entwickelte,
obwohl die unıverselle Teilnahme aller Natıonen ihren grundlegenden Prinzıpien
gehört un S1e VO  - Anfang nıcht 1U  — eın Forum für die unterentwickelte Welt se1ın
wollte. Da sıch dıe Block-Politik be] den Konfterenzen vielleicht deutlichsten in
New Delhi 1968 durchsetzte, wurde dıe UNG TI AD zunehmend ZUrr Bühne harter
und beständiger Konfrontationen 7zwiıischen Entwicklungsländern und Industriestaaten,
ın viel stärkerem Ausma{fßß als die anderen vergleichbaren internationalen Organısa-
ti1onen. In der Folge haben sich die Industrieländer bemüht, den Einfluß der
UNCTAD beschränken und die rechtliche Unverbindlichkeit ıhrer Beschlüsse für
die Mitglieder und dıe Vollversammlung der Vereinten Natıiıonen betonen.

Irotz verbaler Beteuerungen über die Bedeutung und Anerkennung der UNCTAD
dıe Industrieländer auf der Konterenz in Santıago voller Mißtrauen und wand-

ten sıch deswegen 1ne Erweıiıterung der Kompetenzen und der Effizienz dieses
Instruments für die Veränderung weltwirtschaftlicher Beziehungen. WAar konnte die
UNCTAD ihren Grundsatz einer globalen Sıcht der Probleme der Entwicklung und
der internationalen Wiırtschaftsbeziehungen als interdependenten und deswegen —>

Dıie Versuche bei der Konfterenz VO avanna 1m Jahr 1947, eine „Internationale Handelsorganı-
satıon“ schaften, blieben erfolglos un: ührten lediglich ZUT Gründung des GATT; diese Organıiısatıon
entsprach jedoch ıcht den ursprünglichen Absichten der Havanna-Konterenz.
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teilbaren Problemkomplex durchhalten und [91°4 durch die Einbeziehung VO  w Fragen
der Weltwährungsordnung und des Technologietransfers ausweıten: doch ließen die
Industrieländer keinen Zweıtel arüber aufkommen, da{ß andere und wichtigere
internationale Institutionen zibt un daß S1e nıcht gewillt sind, der UNCTAD allein
dıe Formulierung Grundsätze für die internationalen Beziehungen überlassen
oder s1e SAl mi1t größeren Kompetenzen tür die politische Verwirklichung der Empfeh-
Jungen AUSZUSTAatfiten Nıcht zuletzt sind aber diese institutionellen Regelungen, die
über Erfolg oder Mißerfolg der UNCTAD entscheiden.

In Santıago rachte die „Gruppe der LTE (96 Entwicklungsländer) ine Reihe VO  ;

Resolutionsentwürten ein, die sıch auf die notwendige strukturelle Anpassung e1n-
schließlich Mechanısmen, auf die Arbeitsmethode und auf offene Fragen der
Koordinatıon innerhalb und außerhalb der Vereinten Natıonen bezogen. Die wich-
tigste Resolution 1n diesem Zusammenhang fordert, der Welthandels- und Entwick-
Jungsrat solle die Gründung einer allgemeinen internationalen Handelsorganisatıion
prüfen; diese Resolution wurde mit Gegenstimmen bei Enthaltungen AaNgSCNOM-
INEeIN. eıtere Vorschläge betrafen die Verstärkung der institutionellen Vertahren
der UNCTAD, ihre Rolle innerhal der Dekaden-Strategie der Vereinten Nationen,
die Erweiterung des Welthandels- und Entwicklungsrats und die Schaffung
untergeordneter UOrgane für einzelne Problembereiche. Im allgemeınen fanden die
diesbezüglichen Vorschläge der Entwicklungsländer die Zustimmung der Gruppe
(sozialistische Staaten UOsteuropas); diese sehen in der UNCTAD eın Forum für bes-
SCIC polıtische Kontakte mi1t den Entwicklungsländern und auch eın für S1e gyünst1ıges
Feld politischer und ideologischer Auseinandersetzung. Hıngegen beschränkten sıch
die Industrieländer marktwirtschaftlicher Ordnung in ihrer Mehrzahl darauf, Ver-
anderungen der UNCTAD 11ULE innerhalb des gegenwartıgen organısatorischen und
institutionellen Status für diskutabel erklären.

Die Zukunft der UNCTAD

Nach der 111 Konferenz der Vereinten Natıonen für Handel und Entwicklung
stellt sıch die rage, W 4as AUS$S den Zielen der UNGTAD werden soll und W 1e diese
Instiıtution für dıe Lösung der ıhr gestellten Aufgaben tunktionstähig gemacht werden
kann. ine Wiederholung VON Santıago 1mM Jahr 1976 in Afrika UNCTAD 1V) nach
dem „Schema“ Konfrontation-Enttäuschung-Mifbehagen-Resignation wäre’ weltpoli-
tisch gefährlich. War haben die bisherigen Konferenzen gezelgt, daß über „kleine
Schritte“ iımmerhin spatere Ergebnisse ermöglicht wurden und auch dıe Einbeziehung
der Entwicklungsländer als aktives Element der Weltwirtschaft vora.ngekommen ist;
doch müßten die kommenden Jahre ZENUTZLT werden, dıe Tätigkeit und Dialog-
tähigkeit des Handels- und Entwicklungsrats forcieren, dafß dieser entscheidungs-
reife Resolutionen die Vollversammlung richten kann. Die in Santıago ANSCHNOM-
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I1NECILC Entschließung, den Rat VO  - 55 auf 68 Mitglieder erweıtern 1 erfüllt bereits
iıne der notwendigen Voraussetzungen. eitere Voraussetzungen, VO  ; denen das
polıtische Klima der UNCTAD nıcht unwesentlıch abhängt, können VO  3 den sStan-  Af
digen Organen der UNCTAD geschaften werden.

Sıe beziehen sıch erstens auf wiıissenschaftliche Untersuchungen der anstehenden
Probleme des Handels un der Entwicklung. Abgesehen VO  - klaren und ausgewlesenen
Wertprämissen, VO  >; denen solche Untersuchungen auszugehen haben, sollten S1e über
dıe systematische Beschreibung hinaus Erklärungshypothesen tormulieren, die sıch
nıcht mehr, WI1e dies bisher überwiegend der Fall 1St, auf die traditionelle Theorie der
internationalen Wirtschaftsbeziehungen stutzen, Anpassungsvorgänge 1mM Hın-
blick auf einen hypothetischen Gleichgewichtszustand analysıeren. Wıiırd die acht
gesellschaftlicher Gruppen NICHT erforscht, gehen wissenschaftliche Aussagen über WIrt-
schaftliche Zusammenhänge und Entwicklungen der Wirklichkeit vorbel und bieten
keine realısierbaren Ansätze für Wıirtschafts- und Entwicklungspolitik. Solange acht-
fragen unberücksichtigt leiben oder als konstante Größen 1n die Rahmenbedingungen
verbannt werden, 1St der Nutzwert der Theorie tür dıe Politik relativ gering.

FEın 7weltes und drittes Postulat, das sıch dıe Urgane der UNG4LAD selbst richtet
und woraut hier LLUT hingewiesen werden soll, betrifit die intensive Förderung der
wirtschaftlichen Zusammenarbeit der Entwicklungsländer untereinander und ıne g-
7zielte Oftentlichkeitsarbeit 1in den Industriestaaten. Ergänzend dazu waren die Ent-
Wicklungsländer sıcher Zut beraten, WEn S1e ıne alternatiıve Strategıe 1n Rıchtung
auf ıne eftektive „Counter-power” hın entwickeln würden, WOZUu VOrTr allem vier Ele-

gehören würden: Der Rückhalt der oftiziellen Sprecher bej möglıichst breiten
Basısgruppen ihrer Bevölkerung, die Klärung oftener Probleme innerhalb der „Gruppe
der AA dıe konsequente Mobilisierung aller internen Ressourcen und ıne Analyse der
Jangfristigen Interessen der Industrieländer der Dritten Welt

Selbst WEn solche und andere Vorbedingungen erfüllt werden könnten, die sıch
auf eın „Gelingen“ der UNG 1 AT) beziehen, bleibt doch bedenken, daß die künt-
tige Rolle der Vereinten Natıonen und ihrer Sonderorganisationen wesentlich davon
abhängt, WI1e sıch das internatiıonale System entwickelt. Tendenziell wiırd, kann
INa  - annehmen 1 die Durchdringung VO nationaler und internationaler Politik
nehmen. Der Weg ZUr transnationalen Gesellschaft wırd gekennzeichnet seın VO  - den
nuklearen Waftensystemen, einer Art „sozıaler Mobilisierung“ durch Kommunikation
und durch technologische Innovatıionen. Unterstellt INa  3 ıne Entwicklung 1n Rıichtung
auf eın eher gemäßsigtes internationales System, werden siıch größere Möglichkeiten
und eın breiterer internationaler Bedarf für regionale un internationale Organısatıio-
1915  ; ergeben.

11 Dem Rat gehören jetzt 15 afrikanische, 14 asiatische, 11 lateinamerikanische Staaten, Indu-
estrieländer marktwirtschaftlicher Ordnung (darunter die BRD) un sozialıstische Staaten Osteuropas.

Vgl Kaiser, TIransnatıonale Politik, 1n : Politische Vierteljahresschrift, Sondernummer 1969,
0=-1


